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[ Bibelarbei Matthäus 13,24 —30 unds

Er egte ihnen eın anderes Gleichnts VOr Un sprach: Das Himmelreich
gleicht einem Menschen, der Samen auf seinen er sate. Als aber
die Leute schliefen, kam seıin eln un sate Unkraut zwischen den Weizen
Un gin2 davon. Als Aun die aat wuchs UnN Frucht brachte, da fand sıch
auch das Unkraut. Da fIraten die Knechte dem Hausvater Un sprachen:
Herr, hast du nicht Samen auf deinener gesät? er hat enn
das Unkraut? Er sprach ihnen: Das hat eın eın Da sprachen
die Knechte ıllst du denn, daß WIr hingehen UNi ausjäten ! Er sprach
Nein! damıit ıhr nicht zugleic den Weızen mıt ausrauft, Wenn ihr das Un-
kraut ausJätet. Laßt heides miteinander wachsen his zZUr Ernte; UN) dıie
Erntezeıit ll ich den Schnuittern Sammelt zuerst das Unkraut Un
hindet In Bündel, damılt NAd. verbrenne; aber den Weızen sammelt mMLr
In meıine Scheune.

Matthäus 13:24x

Da ließ Jesus das Volk gehen UNMi kam heıim. Und sSeine Jünger Iraten
ıhm Un sprachen: Deute UNS das Gleichnts Vo. Unkraut auf dem er. Er
nLIiwortelte Un sprach ihnen: [Der Menschensochn UEa der den
Samen Sal. Der er LSt die Welt. Der gule ame sınd die Kinder des
Reichs Das Unkraut sınd die Kinder des Bösen. Der Feind, der salt, 1St
der Teufel. Die Ernte LST das Ende der Welt Die Schnuitter siınd Adie ngze
Wıe Man 1U  \ das Unkraut ausJätet un mıt Feuer verbrennt, wıiırd s auch
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Ende der elt gehen Der Menschenschn wırd SeINE nZe senden, Un
SIEC werden sammeln AUS seinem 21 a  es, Wa ZUFmM Abfall verführt, Un
die da Unrecht [UN, Un werden SıEe In den Feuerofen werfen; da wırd
Heulen UNM Zähneklappern SEeIN. Dann werden die Gerechten leuchten WIe
Adie Sonne In iıhres Vaters C1C. Wer ren hat, der höre!

Matthäus 3,36 —43

DiIe Kırche als perm1ıxtum ist ema dieses Textes. DIie Tatsache,
daß dıe reine, vollkommene Kırche ın der Welt nıcht g1bt Die Tatsache,
daß WIE Martın L uther dem ext einleıtend sagt „dıe Kınder der
Bosheıit sıch den Kındern des Reıichs und rechten Chrısten finden14  EVELIN ALBRECHT  am Ende der Welt gehen. Der Menschensohn wird seine Engel senden, und  sie werden sammeln aus seinem Reich alles, was zum Abfall verführt, und  die da Unrecht tun, und werden sie in den Feuerofen werfen; da wird  Heulen und Zähneklappern sein. Dann werden die Gerechten leuchten wie  die Sonne in ihres Vaters Reich. Wer Ohren hat, der höre!  Matthäus 13,36—43  Die Kirche als corpus permixtum ist Thema dieses Textes. Die Tatsache,  daß es die reine, vollkommene Kirche in der Welt nicht gibt. Die Tatsache,  daß — wie Martin Luther es zu dem Text einleitend sagt — „die Kinder der  Bosheit sich unter den Kindern des Reichs und rechten Christen finden ...  Denn die Gedanken, alles Volk, das das Evangelium hört, müsse so rein  sein wie die Lehre des Evangeliums, muß man sich aus dem Herzen schla-  gen. Denn viele hören das Evangelium und nehmen’s an — und sind und  bleiben doch unrein.“ Und an anderer Stelle vergleicht Martin Luther die  Kirche mit einem Menschen, der seinen Leib — „den unflätigen Sack‘“ — nun  einmal haben müsse. „Kirche gibt es nur verborgen unter dem großen Hau-  fen ... der Gottlosen“, heißt es in der Apologie zur CA VII.* Und auch  Martin Butzer betont: „In der Kirche werden immer Böse und Heuchler mit  guten und wahren Christen vermischt sein.‘“® Nicht nur in der Zeit der  Reformation, auch später noch diente dieses Gleichnis aus Matthäus 13 und  die Erläuterung, die ihm noch im gleichen Kapitel gegeben wird, zur Dar-  stellung dieser Sicht der Kirche. Dabei lassen sich über diese allgemeinen  Grundsätze hinaus noch eine ganze Reihe von weiteren bedenkenswerten  Zügen des Verständnisses von der Kirche bei Matthäus herausfinden, die bis  heute hin — immer wieder auf die jeweilige Zeit bezogen — wichtig werden.  Der erste Abschnitt, das Gleichnis selbst, stammt aus dem Sondergut des  Matthäus und geht wohl auf Jesu Reich-Gottes-Verkündigung selbst zurück.  Matthäus fügt es in sein Gleichniskapitel an der Stelle ein, an der in Markus  4,26—29 das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat steht. Dabei ist gerade  2 BSELK T, 238, 29-30.  3 Zitiert nach U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus, EKK 1/2, Zürich/Neukirchen-  Vluyn 1990, S. 344 .Denn dıe edanken, es Volk, das das Evangelıum hört, MUSSEe rein
se1n WIE dıe re des Evangelıums, muß INan sıch aus dem Herzen Schla-
SCH Denn viele hören das Evangelıum und nehmen’s und sınd und
bleiben doch unreıin.“ Und anderer Stelle vergleicht Martın Luther dıe
Kırche mıt einem Menschen, der seiıinen Leı1b ‚„den unflätigen k“ 1U  —_

eıinmal en MUSSE AKıirche g1bt CS 11UT verborgen dem großen Hau-
fen14  EVELIN ALBRECHT  am Ende der Welt gehen. Der Menschensohn wird seine Engel senden, und  sie werden sammeln aus seinem Reich alles, was zum Abfall verführt, und  die da Unrecht tun, und werden sie in den Feuerofen werfen; da wird  Heulen und Zähneklappern sein. Dann werden die Gerechten leuchten wie  die Sonne in ihres Vaters Reich. Wer Ohren hat, der höre!  Matthäus 13,36—43  Die Kirche als corpus permixtum ist Thema dieses Textes. Die Tatsache,  daß es die reine, vollkommene Kirche in der Welt nicht gibt. Die Tatsache,  daß — wie Martin Luther es zu dem Text einleitend sagt — „die Kinder der  Bosheit sich unter den Kindern des Reichs und rechten Christen finden ...  Denn die Gedanken, alles Volk, das das Evangelium hört, müsse so rein  sein wie die Lehre des Evangeliums, muß man sich aus dem Herzen schla-  gen. Denn viele hören das Evangelium und nehmen’s an — und sind und  bleiben doch unrein.“ Und an anderer Stelle vergleicht Martin Luther die  Kirche mit einem Menschen, der seinen Leib — „den unflätigen Sack‘“ — nun  einmal haben müsse. „Kirche gibt es nur verborgen unter dem großen Hau-  fen ... der Gottlosen“, heißt es in der Apologie zur CA VII.* Und auch  Martin Butzer betont: „In der Kirche werden immer Böse und Heuchler mit  guten und wahren Christen vermischt sein.‘“® Nicht nur in der Zeit der  Reformation, auch später noch diente dieses Gleichnis aus Matthäus 13 und  die Erläuterung, die ihm noch im gleichen Kapitel gegeben wird, zur Dar-  stellung dieser Sicht der Kirche. Dabei lassen sich über diese allgemeinen  Grundsätze hinaus noch eine ganze Reihe von weiteren bedenkenswerten  Zügen des Verständnisses von der Kirche bei Matthäus herausfinden, die bis  heute hin — immer wieder auf die jeweilige Zeit bezogen — wichtig werden.  Der erste Abschnitt, das Gleichnis selbst, stammt aus dem Sondergut des  Matthäus und geht wohl auf Jesu Reich-Gottes-Verkündigung selbst zurück.  Matthäus fügt es in sein Gleichniskapitel an der Stelle ein, an der in Markus  4,26—29 das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat steht. Dabei ist gerade  2 BSELK T, 238, 29-30.  3 Zitiert nach U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus, EKK 1/2, Zürich/Neukirchen-  Vluyn 1990, S. 344 .der Gottlosen“. el 6S In der Apologıe ZUT VII.“ Und auch
Martın Butzer betont: „In der Kırche werden immer OSse und eucNnler mıt

und wahren Christen vermischt sein .° 16 11UT In der eıt der
Reformatıion, auch später noch chente dieses Gleichnis dUus Matthäus 13 und
dıe Erläuterung, dıe iıhm noch 1mM gleichen Kapıtel gegeben wiırd, ZUT Dar-
stellung dieser 1C der Kırche eı lassen sıch über diese allgemeınen
(irundsätze hınaus noch eıne e1 VON weıteren bedenkenswerten
ügen des Verständnisses VON der Kırche be1 Matthäus herausfinden, dıe bıs
heute hın immer wıeder auf dıe jeweılıge eıt bezogen wichtig werden.

Der Abschniuitt, das Gleichnis selbst, stammt aus dem Sondergut des
Matthäus und geht ohl auf Jesu Reıich-Gottes- Verkündıgung selbst zurück.
Matthäus fügt W In se1ın Gleichniskapıitel der Stelle e1n, der ıIn arkus
O2 das Gleichnis VON der selbstwachsenden Saat steht el 1st gerade

L, 238, 29—3()
Zıitiert ach LuZz, Das Evangelıum ach atthaus, EK ITZ. Z/ürich/Neukirchen-
uyn 1990, 344
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dıe Akzentverschiebung uUurc dıe Vermischung des Daatgutes mıt
Unkrautsamen eine Auffälligkeıit, dıe 1U be1l Matthäus finden ist Daraus
wırd schon CUHIc WI1Ie wichtig dem Matthäus das Problem des Bösen
er der Bösen) in der Kırche WaT Be1l Matthäus 1eg eın wesentliches
Grundinteresse darın, das ALn des Wıllens (Gjottes‘® hervorzuheben als M1S-
s10Narısche Aufgabe WI1Ie auch als Grundaufgabe jedes Chrısten, vgl 1250
„Wer den ıllen tut me1lnes Vaters 1m Hımmel, der ist mIır er und
Schwester und Mutltter‘®‘ Darum ist für ihn das Markus-Gileıichnıis eher
auszulassen als das Gleichnis VO Unkraut dem Weızen, das auch die
Möglıchkeıit des Versagens der Berufenen 1in Betracht zieht Ahnliche Gleıich-
nısse finden sıch noch in Matthäus 18 mıt dem unbarmherzıgen Knecht, be1
selner Darstellung der könıglıchen Hochzeıt ın Matthäus oder be1l dem
Gleichnıis VO  — den Klugen und törıchten Brautjungfern. Es <1bt eın Versagen
gegenüber dem Anspruch (Gjottes! uch be1 denen, dıe meınen dazuzuge-
hören und Gottes Zuwendung auch elbstverständlich erwarten können.
lle die genannten Gleichnisse manche uslegern daß SIEe e1INn-
mal als eıne Sondersammlung 1m Umlauf handeln VON Menschen.,
che ihrer Berufung nıcht entsprochen aben; S1e zielen darauf, erinnern
und mahnend darauf aufmerksam machen, daß über dieses Verhalten das
letzte Wort noch nıcht gesprochen ist

SO ist G überaus bezeiıchnend, daß schon In der Eınleitung dem Gileich-
N1ıS 249 angespıielt wiırd auf Mose, der dem olk Israel das (jesetz
S1nal vorgelegt hat, In dem 6S e1 „Er egte ihnen eın anderes Gleichnis
VOTr  .. Das Gleichnıis begıinnt dann mıt der für Matthäus typıschen Wendung
‚„„Das Hımmelreich ist gleich Es geht das gegenwärtige Kommen
des Reiches Gottes, das in der Person Jesu, seinem Verkündıgen und irken,
schon da ist und nbricht „Nach der enJüdıschen Rıchtungen gemeınamen
Erwartung, auch nach Johannes dem T äufer und der atl Prophetie, kommt
Gottes- Herrschaft Uurc dıe ogroße Scheidung“ VON CGuten und Bösen,
Gerechten und Ungerechten, Frommen und Sündern ADET. der (jottes Herr-
schaft rıngt, gleicht dem Bauern, der dıe preu VO Weı1zen trennt An
Jesu ırken ist nıchts VO dieser Scheidung wahrzunehmen. Selbst in seinem
Jüngerkreı1s 1st och der Versucher W k“ Und CI verdammt nıcht die
Sünder, sondern sıch mıt ihnen elinen 1806 ‚„‚Das Gleichnıis ze1gt:
Gottes eicCc kommt Urc das Säen uınd HC das Sammeln, dıie notwendıge
Scheidung wiıird erst spater folgen.‘“““

Goppelt, Theologie des Neuen JTestaments 1? UB 850, Göttingen 116
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Der Abschnıiıtt 7A3 ist geglıedert in dre1 kleıne Szenen: 242726
erläutert, WI1Ie das Ineinander VON Wei1izen und Unkraut zustande gekommen
ist Der Hausherr hatte Samen aussaen lassen, aber se1ın ein! treute
eImMIıc In derS Samen des giftigen orn den Weı1zensamen.
7Zizanıa e1l „ Taumellolch® und ist eıne 1im SaNzZcCh Orılent verbreıtete be-
kannte Pflanze, dıie als Entartung oder als eıne verhexte Form des elzens
angesehen wird.° e1ım ufwachsen sıeht C dem Weızen sehr hnlıch: erst
dıie schwarzen Früchte dieses Unkrauts lassen iıhn VO  — den We1izenkörnern
unterscheiden.®

Im Fruchttragen wırd das Unkraut entdeckt. Wır hören mıt, Was

be1 Matthäus Ende der Bergpredigt und Ööfter hervorgehoben wiIird: An
iıhren Früchten So ihr S1e erkennen T6:20): Iun des Wıiıllens
(jottes.

In der zweıten Szene 730a wırd dann dargestellt, W1e ıe Knechte
auf den OIC reagleren und W1e nach menschlıchen Maßstäben unverständ-
ıch der Hausherr Der Bauer, der vorher gesäat hat, ist jetzt der
Hausvater eıne HOE Beziehung den Knechten WI1Ie der rnte deutet
sıch Die oppelte rage der Knechte ze1ıgt das Unbegreıiflıche, das Über-
raschende: EKs ist ıhnen unbegreiflıch, daß das Ose schon vorhanden
und Jetzt erst sıchtbar wIrd. Der Hausherr antwortet gelassen: „Eın e1In hat
das getan””. Die Anrede ‚Kyrie macht SUullle WCI der .Herr  .. der Haus-
herr ist Gott! Auf iıhn bezogen anderen Stellen auf Christus ezogen
gılt dies alg Ehrentitel Der e1n! ist alter jJüdıscher Tradıtiıon entspre-
en! der Jeuiel: bezeichnenderwe1lse auf der menschlıchen ene gesucht,
denn dıie oriechıische Wendung el wörtlich „eEIn feindlıcher Mensch“
der Teufel hat be1 all seiner Gegnerschaft (Gjott doch nıcht dessen
ene. ist eın gleichwertiger Partner. ber gefährdet dıe Seinen! Wıe
Luther mıt dem bekannten Wort eutlic macht, daß überall, (jott
Werk 1st, auch der Wıdersacher nıcht chläft „EsS bleibt ei Wo (ott
eiıne feine. reine Kırche anrıchtet, da baut Isbald der Teufel eiıne Kapelle
daneben‘‘‘. ıne Kapelle, die wirkt, als Nl S1E ZUT Ehre (jottes gebaut die
In Wiırklichkeit aber dıie widergöttliıche a In sıch hat Luther hat mıt
diesem Vergleich gul getroffen, WI1Ie Scheıin und Se1n auch be1 der Kırche
auseinandertfallen können.

Luz (wıe Anm 3) 3974
Schnackenburg, Matthäusevangelıum 1, ürzburg 1989, 123

Zitilert ach Mühlhaupt, Luthers Evangelienauslegung, 2 Göttingen 477
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Be1l Matthäus €e1 „dSeht euch VOT VOT den alschen Propheten, dıe in
Schafskleidern euch kommen, ınwendıg aber sınd S1Ee reißende Öölfe  c

Iso Mißtrauen In der Kırche einzelne Gruppen? egen
Krıtiker, Unbequeme? egen solche, dıe nıcht 1Ns Bıld der Frommen

der Knechte 1im Gleichnis nach Jüdıscher Auslegungstradıtion passen?
Mißtrauen jeden, gegene1inander” Dazu ruft das Gleichnıis siıcher nıcht
auf. Eher AA selbst  ıschen Anfrage, WIEeE bedingungslos rein und klar die
Kırche eıne Kırche ZUT Ehre (jottes ist Keinesfalls ann Cs darum gehen,
WIE diese Verse häufig mıßverstanden werden, bestimmte Gruppen inner-
halb oder außerhalb der Kırche mıt dem Weıizen oder dem Unkraut
identif1zıeren. der sıch selbstgerecht als dıe gewollte, VO  — Gott gewollte,
rechte., reine Kırche, dem Weıizen vergleichbar, verstehen und andere
kırchliche Gruppen als Unkraut bekämpfen. Das hat C in der Geschichte
es gegeben und g1bt immer wlıeder. ber in alscher Weise
Berufung auf dieses Gleichnıs VOoO Unkraut dem Weıiızen.

ılfertig sınd dıe Knechte., dıie Frommen., abel, das Unkraut auszureıißen
SIE wollen die Entscheidung und dıe Irennung. ber S1e iragen wen1g-

Insofern erwelsen S1e sıch doch tatsächlıc als iromm, auf Gottes
ıllen chtend „Wiıllst du, daß WITr ıngehen und 6S ausjäten‘“” Ahnlich
WI1Ie Petrus in der Verklärungsgeschichte, dem Evangelıum dieser oche,
fragte ‚„Waiıllst du, wollen WITr hıer dre1 Hütten bauen ach
Gottes ıllen wırd gefragt aber W äas CR wollen soll, wırd auch gleich
miıtgesagt. Anders als 6S be1 Jesus In Gethsemane klıngt: IC meın 1  e7
sondern deın geschehe ‘ (Mk 14.36: Mt Alleın In dieser kle1i-
HNCN rage der Knechte, die die erwartete Antwort schon enthält, ze1ıgt sıch,
WIEeE leicht INan auch 1n der scheinbaren rage nach (jottes ıllen schon dıe
Antwort w1issen meınt, nach eigener Vorstellung gestaltet und damıt
nıcht mehr WITKI1C en ist gegenüber dem ıllen (jottes. uch 1ın der
Kırche heute we1ß Ian oft WIeE gehen hat, wırd nach
scheiınbar sachlıchen Gesichtspunkten entschıeden, dıie aber doch eher VON
den Bedingungen der Welt gestaltet Sind, des allgemeınen Verhaltens und
der uDlıchen Gepflogenheıiten; dessen, Was o  ‚„‚man Cut, dıie „Weltmacht man
Das mıt der alten reformatorischen Formel sımul 1UsStus el (gerec
und Sünder zugleich) Gemeiınnte kommt oft gerade ZU Iragen, WE
dıe SAaCNAI1C einleuchtenden Entscheidungen geht auch in der Kırche

Der Gottes sieht anders au  ®N Hıer gılt der Maßstab der Geduld
Hıer wırd selbhst dıe Verflochtenheıit VON Weıizen und Unkraut noch ZUT
Chance Wenn auch nıcht für immer. ber eine eıt des artens und dıe
Ermöglichung der klaren Irennung wiıird In Aussıcht gestellt. ‚Entscheıden
ist das Neın des Herrn gegenüber dem Jlier der Knechte, das Unkraut
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auszureißen‘‘®. Be1 der Verflechtung der Wurzeln würde mıiıt dem
Unkraut auch der Weıizen ausgerIissen. Der Hauptton der Parabel 1eg auf
der Mahnung des Herrn „Laßt beides mıteinander bıs ZUT rnte wachsen s
Helmut Gollwitzer hat das einmal sehr eindrucksvoll ausgedrückt: ‚„„Gott
steht das O0Sse18  EVELIN ALBRECHT  auszureißen‘®, Bei der engen Verflechtung der Wurzeln würde mit dem  Unkraut auch der Weizen ausgerissen. Der Hauptton der Parabel liegt auf  der Mahnung des Herrn „Laßt beides miteinander bis zur Ernte wachsen  !66  Helmut Gollwitzer hat das einmal sehr eindrucksvoll ausgedrückt: „Gott  steht gegen das Böse ... Er läßt dem Bösen Zeit, aber nicht die Ewigkeit!‘““?  Der dritte kleine Abschnitt — V. 30b — beschreibt dann die Ernte selbst.  Sie entspricht der Gerichtspredigt und Ankündigung Johannes des Täufers  (3,12). Auch da ist vom Verbrennen der Spreu und dem Sammeln des  Weizens in die Scheune die Rede — allerdings in umgekehrter Reihenfolge:  Hier wird der positive Ausblick am Schluß betont.  Bezieht man dieses kleine Gleichnis auf das Wirken und Verhalten Jesu,  gewinnt es noch eine besondere Aussage: Das Aussäen des Samens ist auch  in anderen Gleichnissen ein Bild für Jesu Verkündigung der nahen Gottes-  herrschaft; und die Ernte für das bevorstehende Weltgericht (vgl. den schon  genannten Bezug zu Johannes dem Täufer oder auch zu Offenbarung 14,15:  „Und ein anderer Engel kam aus dem Tempel und rief dem, der auf der  Wolke saß, mit großer Stimme zu: Setze deine Sichel an und ernte; denn die  Zeit zu ernten, ist gekommen, denn die Ernte der Erde ist reif geworden‘‘).  Das Gleichnis ist hier an das Volk gerichtet. Jesus grenzt sich damit von  der Praxis der Pharisäer, der Zeloten und auch der Qumranleute ab. Sie  bildeten jeweils eine Sondergruppe der Frommen und wollten so das Kom-  men der Gottesherrschaft fördern. Das Gleichnis enthält die Mahnung, nicht  das letzte Urteil, das dem Herrn im Endgericht zusteht, vorwegzunehmen.  Insofern entspricht es der Warnung vor dem zu schnellen Urteilen und  Verurteilen in der Bergpredigt (7,1—-5). Jesu eigenes Verhalten den Zöllnern  und Sündern gegegenüber macht deutlich, daß die Zeit des Wartens auf das  Weltgericht doch eine gefüllte Zeit ist: Es geht hier um das Heil für die  Kirche, um Rettung oder Verdammnis. Es geht darum, nicht argewöhnisch  einander zu beobachten, wer den rechten Glauben hat, wer das Evangelium  reiner verkündigt, sondern um das Wachsenlassen — „An ihren Früchten  sollt ihr sie erkennen“ (7,15) —, auch das setzt ja das Wachsen voraus. Aber  nicht wir, sondern Gott ist es, der wachsen läßt. Dabei wird noch einmal  betont: „Das Nebeneinander von Guten und Bösen ist noch nicht das End-  stadium, und das Nein zur Scheidung in der Gegenwart ist kein Ja zur  Sünde, sondern eher ein Hinweis auf den, der gekommen ist, den Kampf  gegen das Böse durch die Hingabe seines Lebens für die Sünder zu einem  E. Schweizer, Das Evangelium nach Matthäus, NTD 2, Göttingen 1973, S. 198.  >  H. Gollwitzer, Krummes Holz — aufrechter Gang, München 1970, S. 378.Er dem Bösen Zeıt, aber nıcht dıe Ewigkeit!““”

Der drıtte kleine Abschniıtt S1012 beschreibt dann die rnte selbst
Sıe entspricht der erichtspredigt und Ankündıgung Johannes des Täufers

uch da ist VO Verbrennen der preu und dem Sammeln des
elzens 1ın die cheune dıe Rede allerdings In umgekehrter Reihenfolge:
Hıer wiırd der posıtıve USDI1C Schluß betont.

Bezıeht INan dieses kleine Gleichnis auf das ırken und Verhalten Jesu,
gewınnt noch eıne besondere Aussage Das Aussäen des Samens ist auch
In anderen Gleichnissen e1in Bıld für Jesu Verkündıiıgung der nahen Gottes-
herrschaft; und dıe Ernte für das bevorstehende Weltgerıicht (vgl den schon
genannten ezug Johannes dem Täufer oder auch Offenbarung 1415
„Und eın anderer nge kam AUus dem Tempel und rief dem. der auf der

saß. mıt oroßer Stimme Setze deıne Sıichel und eTrHAtG: denn dıe
eıt ernten, 1st gekommen, denn die Ernte der Erde ist reıif geworden‘‘).

Das Gleichnıis ist hıer das olk gerichtet. Jesus grenzt sıch damıt VOIN

der Praxıs der Pharısäer, der Zeloten und auch der Qumranleute ab Sıe
ı1ldeften Jeweıls eine Sondergruppe der Frommen und wollten das Kom-
INECN der Gottesherrschaft fördern Das Gleichnis nthält die Mahnung, nıcht
das letzte eıl, das dem Herrn 1M Endgericht zusteht, vorwegzunehmen.
nsofern entspricht N der arnung VOT dem schnellen Urteilen und
Verurteijlen In der Bergpredigt 1—5) Jesu eigenes Verhalten den /7Zöllnern
und Sündern gegegenüber macht eutlıc daß dıe eıt des artens auf das
Weltgericht doch eiıne gefüllte eıt 1st Es geht hıer das eı1l für dıe
Kırche, Rettung oder Verdammnıs. Es geht darum, nıcht argewöhniısch
einander beobachten. WT den rechten Glauben hat, WeT das kEvangelıum
reiner verkündıgt, sondern das Wachsenlassen „An iıhren Früchten
sSo ıhr S1e erkennen‘“ auch das Ja das Wachsen VOTaus ber
nıcht WIT, sondern Gott ist CS, der wachsen äßt e1 wırd noch einmal
betont: ‚„Das Nebeneıinander VO (Guten und Bösen 1st noch nıcht das End-
stadıum., und das Neın ZUT Scheidung In der Gegenwart ist eın Ja ZUT

ünde, sondern eher eın Hınweis auf den, der gekommen 1st, den amp
das OSse Urc dıe Hıngabe selnes Lebens für dıe Sünder einem

Schweıizer, Das Evangelıum ach atthaus, NTD 2$ Göttingen 1973 198
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heıilvollen Ende führen Die Parabel ist eıne eindrucksvolle Rechtferti-
ZUHNS des offenen Heılsangebotes Jesu alle gleichzeltiger Betonung
der Gewıißheit der gerechten Scheidung VON CGuten und Bösen 1mM Gericht.‘‘ *9

em der Evangelıst Matthäus das Gileichnis VO Unkraut dem
Weıizen noch dıe Z7WEe1 kleinen Gleichnisse VO Senfkorn (  ’ und
VO Ddauerte1ig (1353) anfügt, ehe S: der Deutung des Gleichnisses VO
Unkraut kommt, betont G1 diese gottgegebene Chance z Wachsen hıer
allerdings nıcht auf dıe eıt bezogen, sondern auf cdie TO bzw dıe enge,
auf dıe Wırkung und damıt dıie Bedeutung für dıe Welt, das Frucht-Bringen.

I1

Für die Deutung des Gleichnisses In 36—43 ist CS 1UN wichtig beob-
achten, WIE gleichsam eın Szenenwechsel vollzogen WIrd: Der Ortswechse
und der Wechsel der Adressaten werden er wiıichtig War das Gleichnis
nach 131 dem olk See Genezareth erzählt, geht Jesus 1Un wıeder nach

316a 1Ns Haus und spricht mıt seıinen Jüngern über dieses Gleichnis Der
Evangelıst Matthäus gestaltete diesen Rahmen für dıe Deutung offensıicht-
ıch mıt voller Absıcht Jesus ist hıer, WIE besonders In der Lehrer,
der seine Schüler belehrt Jüngerschaft bedeutet damıt, immer wlıeder Hın-
geführtwerden auf das, Was Jesus mıt seinem Lehren und ırken rıngt,
bedeutet Schule‘ be1 Jesus Unterricht UNi: Lebensschule‘‘!!. DDas Haus, In
dem mıt seınen Jüngern 1st, mMag eı ZU 5Symbol geworden se1n für den
inneren Bereich der (Gemeıinde gegenüber dem, Was „draußen“ ist T
macht diese Unterscheidung euttlic 1m 16 auf dıe leibliche Famılıe
esu Dıie Deutung, die dann VO Jesus egeben wird, klärt nıcht jeden
einzelnen Z/ug des vorher erzähiten Gleichnisses, sondern Wa dus und
stellt die Beziıehung her seinem ırken und se1ıner Reich-Gottes-Verkün-
dıgung Dieses wiıird In 37 qals ırken des Menschensohnes beschrieben
Dıieser Begrıff ist einem 1te für Jesus als dem Chrıistus geworden: Der
Menschensohntitel umschliıeßt das (Janze des Wırkens Jesu und damıt auch
das nachösterliche ırken des Auferstandenen. Se1in e1C ist
eben dıe S1ıtuation der Gemeı1inde in der gegenwärt  1gen eit (Gute und Ose
sınd In den eigenen Reıhen, WIE In 5,45 eı ÖBT. äßt se1ıne Sonne
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aufgehen über ose und (ute und äßt reeNCNH über Gerechte und Unge-
rechte‘“. Das 99-  e1IC des Vaters‘ 43) wırd erstc das Gericht erge-
tellt, das vollendete Gottesreich. Christı ırken 1st CS, Samen
saen in sein e1ic rufen. Dieses ist aber nıcht mıt dem er identisch.

38 sagt sehr eutlic Der er ist dıe Welt Der Menschensohn richtet
se1n eıc auf in der Welt Und dıie Jünger sınd dıe, die in 514 als IC der
Welt berufen und beauftragt SInd, ın der Welt wıirken für dıe Welt 1M
Sınne des S® Missionsbefehles in 28,18( hın ın alle Welt Der
gute Same sınd S1e in iıhrer Funktion für die Welt, ihr Handeln und ırken
1m Auftrag des Menschensohnes. ‚„Kırche g1bt nach Matthäus immer 1U

1m Auftrag cdie Welt.‘‘ 14
Der USCTUC .„die ne des Reichs“ erinnert O12 Dort da-

miıt dıe Israelıten gemeınt. Hıer ist (inhaltlıch) CH, WeT dıe O  ne des
Reıichs“ se1ın werden. I)Das Matthäusevangelıum rzählt immer wlieder, WIE
anstelle der Israelıten dıe ethne, die Völker, dıe Heıden, dıie Früchte brin-
SCH, 2143 O WIeE S1€e „Söhnen des Reichs‘“‘ werden!® also nıcht
unbedingt die: dıe meınen. VON ihrer erkun und Prägung prädestiniert
se1ın für das eic Christi

DiIie ne des Bösen sınd dıe, dıe das ırken, die Durchsetzung des
erkes des Menschensohnes storen S1e ehören ZU Teuftfek, dem e1In!
Gottes, WIE 6® 1n der ersuchungsgeschichte eutlc wırd dıe Betonung
macht euthCc S1E sınd ne eines anderen, nıcht 1UT iıhrer Gesinnung
nach VON bösen edanken beherrscht

DiIie Ernte ist das „Ende der lt“, griechıisch der eıt der Welt, eın
besonders be1l Matthäus äufiger UuSdrucC der auf jüdische Formulıerun-
SCH zurückgeht, vgl 13,49; 243 28,20 DiIie nge spielen schon für das
eschatologische Geschehen In der 1C der urchristliıchen Tradıtıon eiıne

SIE werden VON Matthäus In das Bıld der Ernte einbezogen, nämlıch
als Vollstrecker des Gerichts S1ıe sınd C:  s dıe ı1hm dıenten In der Versuchungs-
geschichte, nachdem en Versuchungen des Teufels wıderstanden hatte
(4, Und in 2431 e1 6S E wiırd seıine nge senden mıt hellen
Posaunen, und S1e werden se1ıne Auserwählten ammeln VO  —_ den vier Wın-
den, VO  —_ einem Ende des Hımmels bıs ZU anderen.‘“. Dort ist r also dıe
ammlung der Auserwählten, hıer dıie Vernichtung der Bösen. 1ıne Aufgabe
der ngel, dıe sıcher 1m heute allgemeın beobachtenden Engel-Boom NECU

gewichtet werden muß 6S geht nıcht 1UT Schutzenge oder nıedliche,

Ebd
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harmlose Engelchen, sondern Ss$1e en eiıne Gerichtsfunktion, S1e üben das
Gericht AUS 1m Dienste des Christus. e1i ist Cr die Praxis. das Tun und
Verhalten, das Z Ausrottung 41 99  es: Was ZU Abfall erführt
und dıe da Unrecht tun  .. S1ıe werden sagtl 6S dıie SS kleine Apokalypse
in 40 —43 WIEe das Unkraut vernichtet. DIe rage 1st, Was denn die
skandala SInd. dıe Verfehlungen WwW1e schon in ephanıa 3 wırd auch

In der der Ausdruck immer auf Sachen, nıcht auf Menschen
bezogen In 18,61 Matthäus VOI der erführung der Kleinen und stellt
S1e se1n „Wehe‘. An diesem USCTUC wırd eutlıc WIE sehr Matthäus
VOoNn der Geme1ı1inde und den eiIiahren her cn denen S1e ausgesetzt ist Die
Kırche ist nıcht e1in ausgegrenzter Raum iın der Welt, sondern S1e ebt und
wirkt In der Welt und ist VO er auch den Gefährdungen Uurc die Welt
ausgesetzl. Ziel 1st, daß uUurc ihr ırken und Handeln in der Welt Ss1e
dem wırd, Was S1€e se1n soll, nämlıch eiıne Gemeininschaft VO  — „Gerechten, dıe
einst leuchten WIEe cdıie Sonne In ıhres Vaters Reich . eın Bıldwort, das schon
1mM en J estament auf das Endgerıicht bezogen Ist, Dan 123

Das 99-  10 des Vaters“ ist das, W as WIT mıt dem V aterunser erbıtten:
„Deın eic komme‘”, das urc das gegenwärtige eic des Menschensoh-
1165 schon vorgebildet ist em der Menschensohn die Gerechten in das
e1i1clc des Vaters aufnımmt (vgl ’  9 vollendet E damıt se1ıne Sendung

Die Kırche 1st nach diesem Gleichnis und auch be1 Matthäus in der
Welt und Teıl der Welt 99  1C  ar und untersche1idbar‘”, ftormulıert 6S

Jürgen oloT wırd sS1e alleın Hr ihre Vollmacht und iıhren Auftrag“nr
Kırche ist da, S1e siıchtbar wırd Urc ihre Funktion in der Welt ber sS1e
ann sıch selbst nıcht VON iıhrer S1iCc  arkeıt, VO  —; iıhren erken und Aktıv1ı-
aten her definıeren und beschreıben, und schon Sal nıcht rechtfertigen, WIE
V auSGTruCckl1ıc sagt Der Gerichtsgedanke schlägt iıhr ‚„Jede Möglıichkeıit,
ihr ırche-Seıin selbst beurteılen, AUus der Hand‘‘ Um wichtiger ma
D se1n, diesen Gerichtsgedanken auch heute NECUu ZUT Geltung bringen in
Verkündigung und espräch. ZuUu ange en WIT schon zurückgeschrec
VOT Gerichtspredigten und damıt das Evangelıum verharmlost, en den
Hınweils auf das Gericht, dıe Möglıichkeıit Z Se  101 AT offnung
UrcC Chrıistus, als zugehörıg ZU Wachsen auf Christus hın denen berlas-
SCHL, dıe das Drohen und Angstmachen VOT dem Gericht in den Vordergrund
stellten. IC dıie Herstellung eıner Tuppe VOIN perfekten Frommen

Roloff. DiIie Kırche 1m Neuen Testament, NTD-Ergänzungsreıihe 1 Göttingen 1993,
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kann 0G gehen 1mM ırken der Kırche Sondern dıe Gewißheıit, daß
Christus für dıie Sünder gekommen 1st, A suchen und selıg machen, Was
verloren 1st  .. Deshalb darf auch dıie Mahnung ZU gemeınsamen Wachsen-
lassen nıcht dazu führen, dıe un: nıcht mehr beım Namen 1DENNECN oder
S1e verharmlosen. Es bleıibt ringen notwendıg, Grenzen setizen 1m
Namen Christı, 1m Wiıssen se1ın Wort und Martın Luther hat das
Verständnıiıs des Gleichnisses VO  — der Rechtfertigung des Sünders her g_
ONNECN Er interpretierte den ext nıcht 1Ur als Irost in der Anfechtung
über den gemischten ar.  er der Kırche, sondern ezog iıhn auch auf den
einzelnen Glaubenden ‚„„‚Geıistlıch 1st der ensch, auch WENN 6 e1in Christ
Ist, in dıesem en auch unreın. Denn CT ist nıcht ohne ünde, obwohl
Vergebung der Sünden hat und uUurc den eılıgen Ge1lst geheıiligt ist.‘‘!®
Zum Wesen und Auftrag der Kırche heute gehö 6S darum auch immer
wleder, mıiıt Se  101 und mıt dem IC auf das Kreuz Christı werben

1mM Vertrauen auf den, der unlls Urc se1in Wort und Werk dıe Gew1ißheit
und Zuversicht gegeben hat UuUrc iıhn werden die Gerechten leuchten WIe
die Sonne in ihres Vaters e1i1c
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